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Prof.Dr.P. Schnedlitz,
Wirtschaftsuniv.Wien

Das Einkaufs-
erlebnis im
Geschäft
bleibt für
denHandel
wichtig

Vor kurzem war ichbeim Chef von
Harrods, Michael
Ward, in London zu
Gast. Das Waren-
haus Harrods gilt
wegen seiner Mi-
schung aus Exklusi-
vität und vorbildli-
chem Service als In-
begriff britischer Ge-
diegenheit. Auf
90.000 Quadratme-
ter Verkaufsfläche
tummeln sich un-
glaubliche 5000 Mit-

arbeiter. 15 Millio-
nen Besucher jähr-
lich sind ein weiterer
Rekord für diesen
„Einkaufstempel“.
Harrods versteht
sich als Antithese
zum Billigramsch im
Internet. Kein Flat-
screen stört das Am-
biente. Nur zur bes-
seren Steuerung der
Instore-Logistik und
zur Vermeidung von
Warendiebstahl wer-
den elektronische

Helfer eingesetzt.
„Bei uns verkaufen
Menschen an Men-
schen“, soWard.
In eine überra-
schend ähnliche
Richtung weisen die
Aktivitäten der Lon-
doner Firma TCC,
die auch bei uns
schon mit der „An-
gry Birds“-Sammel-
aktion bei Billa aktiv
gewesen ist. In einem
modernen Labor
wird getestet, was

Kunden dazu
bringt, einem Ge-
schäft treu zu blei-
ben. Erfolgreich
sind oft die Gesten
und die kleinen Ge-
schenke, die sich
unmittelbar an- und
begreifen lassen.
Was kann die

Branche daraus ler-
nen? Auch in Zu-
kunft wird es darauf
ankommen, die
Kunden in das Ge-
schäft zu bringen.

„Die Verhandlun-
gen waren nicht ganz
unknackig.“
Investor Ronnie Pecik über den
Telekom-Austria-Deal der Me-
xikaner.

„Und der Motor-
journalist heißt dann
in Zukunft vielleicht
Brennstoffzellenjour-
nalist.“
OMV-Boss Gerhard Roiss sin-
niert über das Zukunftsszenario
der wasserstoffbetriebenen Au-
tos, die statt eines Motors eine
Brennstoffzelle haben.

„Wir haben wohl
russisches Geld in der

Aktie, aber die russi-
schen Investoren sit-
zen großteils schon in
der EU.“
Immofinanz-Chef Eduard Ze-
hetner erwartet trotz EU-Sank-
tionen keinen Absprung von
russischenAnlegern.

„Der Mensch liebt
den Fortschritt, aber
er hasst die Verände-
rung.“
ÖIAG-Chef Rudolf Kemler.

„Wenn man einem
Menschen trauen
kann, erübrigt sich ein
Vertrag. Kann man
ihm nicht trauen, ist
einVertrag auchnutz-
los.“
DeramerikanischeÖl-Milliardär
Jean Paul Getty (1892–1976),
aufwww.zitate.at.

„Der 28-jährige
Polizist, der eine 18-
Jährige und sich selbst
tötete, ließ sich nach
Kehlheim versetzen.“
Aus der „Mittelbayerischen
Zeitung“.

Wasserstoff-
Tankstellen

RobertAdler, LindeGas
Wasserstoff wird
schon lange als der
Treibstoff der Zukunft
bezeichnet. Warum gibt
es trotzdem in Öster-
reich bis dato weder
Fahrzeuge noch ein
Tankstellennetz?
Ich denke, die Tech-
nologie wurde zwi-
schenzeitlich zu opti-
mistisch beurteilt. Sie
bietet für den Kunden
im Moment noch nicht
die großen Vorteile –
außer dass man emissi-
onslos fährt.
Aber in anderen Län-

dern wird ausgebaut . . .
Stimmt. In Japan

z.B. errichtet der Staat
bis 2017 rund 100Was-
serstofftankstellen. Die
kommen zum Großteil
von uns. Dafür liefert
Toyota 2015 das erste
Serien-Wasserstoffau-
to. Aber auch Kalifor-
nien hat Rahmenbedin-
gungen geschaffen, die
Tankstellenausbau und
Fahrzeugangebot vor-
antreiben.
Und inÖsterreich?
Bei uns sind die För-
derungen in diesem Be-
reich nicht so ausge-
prägt. Außerdem darf
man nicht vergessen,
dass Benzin- und Die-
selfahrzeuge technisch
ebenfalls schon sehr gut
sind. Und das Elektro-
auto kann man zumin-
dest zu Hause anste-
cken. Das funktioniert
mit Wasserstoffmobi-
len klarerweise nicht.

Pensionsantritt:Pensionsantritt:
IHS-Chef Keuschnigg ist für Anheben
umdrei bis vierMonate pro JahrB ei einem Monatsein-kommen von 1500

Euro brutto werden im
Jahr 8113,50 Euro an So-
zialversicherungsbeiträ-
gen fällig und nur knapp
1132 Euro an Lohnsteuer.
Das zeigt, dass die aktuel-
le Diskussion über die zu
hohe Belastung der Ein-
kommen eigentlich auch
diesen Bereich erfassen
müsste. Noch dazu, wo
die Einnahmen aus den
Sozialabgaben in den letz-
ten zehn Jahren doppelt
so hoch gestiegen sind
wie die Inflationsrate. Mit
der Sozial-„Versicherung“
ist man dann zwar kran-
ken-, unfall- und pensi-
onsversichert. Doch was
die wenigsten wissen, ist,
dass die Arbeitnehmer
über diesen Topf auch
noch andere Dinge finan-
zieren wie z. B. die
Wohnbauförderung oder
die Arbeiterkammer.
Über manche Einsparun-
gen in diesen Bereichen
hat man schon gehört, so
konnten etwa in den letz-
ten Jahren die Kranken-
versicherungen saniert
werden. Doch erstens
sollte da noch mehr drin
sein und vor allem: War-
um führt das nicht dazu,
dass man jetzt die Beiträ-
ge senken kann?

Warumder Staat
jetzt handelnmüsste

mer noch zu intranspa-
rent. „Pensionshö-
he und einge-
zahlte Beiträge
stimmen nicht
genau überein.
Deshalb werde
innerhalb des
Systems „um-
verteilt“: Z. B.
von Männern
zu den Frau-
en, von reich
zu arm
(niedrige
Pensionen
steigen stär-
ker).
Keusch-
nigg: „Die
Pensionshö-

he sollte sich
exakt am eingezahl-

ten Beitrag orientieren.
Dann kann der Staat
noch immer was dazu-
geben, wenn es bei ein-
zelnen Gruppen zu we-
nig sein sollte.“

ger“. Auf dem Arbeitsmarkt
seien begleitende Program-
me nötig, um den Betrieben
zu ermöglichen, Menschen
länger zu beschäftigen. Man
könnte mit einem anderen
Lohnprofil verhindern, dass
„Ältere zu teuer werden“.
Trotz des neuen Pensions-
kontos („eine große
Errungenschaft“)
ist für den IHS-
Chef unser Pensi-
onssystem im-

mission der Regierung
warnt vor einer Kostenstei-
gerung (siehe Grafik). Im
Sozialministerium hält man
dem entgegen, dass sich da-
für die Kosten für Beamten-
pensionen abflachen, weil
die Reformen wirken. Doch
das ändert nichts daran, dass
die Pensionszuschüsse im-
mens höher werden.
IHS-Chef Christian
Keuschnigg ist einer jener
Ökonomen, die für eine ra-
sche Anhebung des tatsäch-
lichen Antrittsalters plädie-
ren, weil das System sonst
nicht nachhaltig finanzier-
bar ist. „Es gibt zwei Her-
ausforderungen auf einmal:
Wir haben einerseits Nach-
holbedarf, weil in vielen
Ländern die Menschen jetzt
bereits im Schnitt mit 63
oder 64 gehen.“ Dazu kom-
me die weiter steigende Le-
benserwartung. Keuschnigg:
„Man müsste bei uns das
Antrittsalter um drei bis vier
Monate pro Jahr anheben.“
Damit sollte rasch begon-
nen werden, damit sich 45-
bis 50-Jährige darauf ein-
stellen können, länger zu ar-
beiten. Auch die Anglei-
chung des Frauenpensions-
alters würde er beschleuni-
gen, „denn sie gehen früher
in Pension und leben län-

Es ist seit Monaten der
gleiche Disput: Nahezu alle
Experten mahnen, dass das
tatsächliche Pensionsan-
trittsalter in Österreich (mo-
mentan bei rund 59 Jahren)
rascher angehoben werden
muss als geplant. Regierung

VONMANFRED SCHUMI

(vor allem SPÖ) und Arbeit-
nehmervertreter bremsen.
Ein paar Fakten: Seit
1970 ist die Lebenserwar-
tung um sieben Jahre gestie-
gen, das Pensionsantrittsal-
ter um sechs Jahre gesun-
ken. Eine Studie von Agen-

da Austria kommt zum
Schluss, dass sich der Bun-
deszuschuss zu den ASVG-
Pensionen bis 2045 verdrei-
fachen wird oder künftige
Pensionen um ein Drittel
sinken, wenn man am bishe-
rigenWeg festhält.
Selbst die Pensionskom-

IHS-Chef
Christian Keuschnigg
ist auch wegen der
Kostenexplosion
für eine rasche
Pensionsre-
form: „Schon
ein Viertel der
Ausgaben des
Budgets
werden nur
für die Pen-
sionen ver-
wendet.“

Wir haben beim
Antrittsalter

großenAufholbedarf,
weil andere Länder
schon bei 63 bis 64 sind.

Manmuss jetzt ein
Signal setzen, damit

die jetzt 45- bis 50-jährigen
sich darauf vorbereiten
können, länger zu arbeiten.

Antrittsalter

Manmuss jetzt ein
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jetzt handelnmüsste
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